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Die orschung der Geschichte, Theologie und Spiritualität der reikirchen
hat in den deutschsprachigen Ländern uropas keinen leichten Stand Und
das, obwohl ihre historischen Leistungen 1im 1C auf die Durchsetzung
von Glaubens- und Gewissenstfreiheit unbestritten sind und dies-
fähigkeit VONn Kirchen, die sich als pluralismusfähige Minderheitenkirchen
der ifferenz VOo  ; urger- und Glaubensgemeinde verstehen, auf der and
liegt FKin 7zumal globaler Perspektive unverkennbaren edeutung
gemäßer Gegenstand der Beschäftigung den staatlichen Theologischen
Akultäten sind die Minderheitenkirchen bislang nicht geworden mag

beklagen der eben sich unverdrossen die Arbeit machen. Diether
GoOtz Lichdi hat sich für Letzteres entschieden und mit Zeit, und Le1i-
eENSC in die Arbeit des Vere1ins für Freikirchenforschung hineingegeben.

168 würdigen, möchte ich einige reiflichter seINES Engagements
EVUuE passieren lassen un mich e 1 auf sSE1INE inhaltlichen Beıitrage kon-
zentrieren

Der erein für Freikirchenforschung, 1990 VO unsteraner Kirchen-
historiker alton gegründet, hat sich ZuUur Aufgabe gemacht,
die Geschichte un eologie der Freikirchen im deutschsprachigen Raum

erforschen un seine Forschungsbeiträge durch röffentlichung Jahr-
buch Freikirchen-Forschung einer breiteren Offentlichkeit zugänglich
machen. eht Man die seit 1991 erschienenen ahrbücher UrC. fAallt auf,
dass Lichdi den regelmälsigen utoren der hier publizierten, der ege
auf agungsreferate zurückgehenden Beitrage gehö Das ist nicht überra-
schend, gehörte doch seit den 1990er Jahren hbis 2014 dem eirat des
ereins d der die zweimal pPro Jahr stattfindenden Symposien
vorbereitet. Mit seinNnen Vorträgen hat sich Lichdi erein und aruDer
hinaus als historisch versierter Forscher un! die Identität des ennOon1-
tentums leidenschaftlich ringender 115 profiliert. * ets CS ein An-
egen, die historischen Quellen umfassend 4USZzZuUuwerten un! die ihnen
CWONNCNCH Einsichten kritischer Würdigung auf ihre egenwartsrele-

hin befragen
Sein Jahrbuch Freikirchen-Forschung erschienener be-

schäftigte sich mıit dem Verhältnis VON Täuferbewegung un Reformation.“

Als kenntnisreicher Historiker der Täufergeschichte zeig sich Dicther LTichdi
uch in seinem uch Die Mennoniten in Geschichte und Gegenwart. Von der Tau-
ferbewegung weltweiten Freikirche, 0.0 | Weisenheim a.B.], 1985 (*2004)
GOÖtz Lichdi Die Täuferbewegung und die Reformation Anmerkungen einer
Verhältnisbestimmung, Freikirchen-Forschung (19906), V
(2016)
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ier arbeitet Lichdi heraus, dass Täufer un Reformatoren VOon einer Reihe
gemeinsamer programmatischer Eckpunkte au  gen, die eine fortschrei-
tende ntfremdung jedoch nicht verhindern konnten. Er verwelist dafür auf
die Hinwendung Heiligen Schrift un dem eugnis VOINl EeSsus ristus
SOWI1E die Kritik der Katho  en 1C un dem Papstamt. Zum Bruch
zwischen Täufern un Reformatoren se1 cs gekommen, weil die Reforma-
tore das Einvernehmen mit der Obrigkeit in einer eise suchten, w1ie die
Täufer CS mitzutragen nicht bereit wWAaren amı ist der wirkungsgeschicht-
lich wichtige Aspekt des Verhältnisses Von Staat unı Kirche benannt. Lichdi
legt VWert arauf, den Spannungen 7zwischen beiden Bewegunge nicht
1Ur eologische Differenzen als ursächlich benennen, die CS hne wei-
fel gab, iNan denke die estimmung des Verhältnisses VONn Schrift un!
Geist S! VON Rechtfertigung und achfolge Er rückt diese Differenzen
in einen sozialgeschichtlichen kKkontext ein, WenNn aran erinnert, ass
sich die Täufer im Besonderen den „kleinen Mann'  .. wandten und stark
ntiklerikal gepragt WAafrcI. Bis heute wirkt nach, dass die Auseinanderset-

zwischen Täuferbewegungen und Reformatoren nicht NUur auf der
ene VOomn Disputationen ausgelragen wurden (die CS durchaus gab), SOMNM-

dern in blutige Verfolgungen der Täufer (auch) Uurc reformatorisch g -
sinnte brigkeiten mundeten. Die Geschichte erfolgung un!
11uUum hat die Täuferbewegungen NaC: gepräagt und S1e KEintreten
für Gewissensfreiheit un der orderung ach der staatlichen Anerken-
NUuNg von Minderheiten Otiviert. SO entstanden Gemeinden, die sich dem
Grundsatz verpflichtet hlten, „dafß die ucC auf weltliche Gesichts-
punkte die Verkündigung des Evangeliums nicht beeinträchtigen dürfe*“.>
Die weiteren Beitrage Lichdis zeigen, dass damit cht einer der Welt ENTLZO-

Frömmigkeit das Wort geredet ist, sondern die Freiheit des Evange-
ums und dessen Verkündigung vOon staatlicher Bevormundung und Instru-
mentalisierung bekannt wird

Eingehend EeSC  1: hat sich Lichdi auch mit eichi0r ann, der
AB in enwirkte, 1530 ONHNentlc 200 Personen taufte, S1Ce

auf kommende Gottesgericht vorzubereiten. Der wandlungs- un SDan-
nungsreiche Weg Hoffmanns wird farbigen Strichen gezeichnet. SO
Hoffmann zunächst Lutheraner, bevor dem Einfluss der „Straßbur-
SCI ropheten“ apokalyptische Vorstellungen entwickelte un ein Täufer-

VOIl eigenständiger ausp: Das gste Element seiner Theo-
ogie Wr eine ische aherwartung, die S1IC. mit Vorstellungen eines
blutigen ndkampfes verband, wobei Hoffmann seinen Anhängern das g C
waltsame ufbegehren die Obrigkeit ntersagte, da S$1Ce ein Werkzeug
Ottes sCe1 Besondere Aufmerksamkeitl widmet Lichdi in diesem CM
der Persönlichkeit eichiornns Er charakterisiert ihn als egabten,
temperamentvollen Redner, „der seine Zuhörer in den schlagen konn-
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te“,4 indem polarisierte und seine Auffassungen leidenschaftlich IT
„Dabei zeigte sich“, chreibt Lichdi, „unverträglich un geriet leicht in
treit; Lal sich schwer, Freunde en und halten‘“.? Und dennoch
löste eine Bewegung Aus, die den ama och katholischen Nieder-
landen die Reformation einer olksbewegung werden liefs, die anfäng-
lich täuferisch gepragt Impulse seiner eologie en sich sowochl bei
den militanten Täufern als auch bei den riedlich gesinnten Mennoniten
Das widersprüchliche Erbe Hoffmanns verdankt sich wesentlich seinNnem
chwanken selbst in Grundsatzfragen, 4SsSs sEeEiINE Anhänger elr-
schiedlichen Schlussfolgerungen kamen. Unbestritten ist eichwohl: „In der
Geschichte der apokalyptischen Prediger un:! der sOzialrevolutionären Uto-
pisten kommt eichior als geistigem Urheber des Münsterschen Täuferrei-
ches eine herausragende edeutung zu.“° Lichdi leistet mit dieser tischen
Würdigung Melchior Hoffmanns einen wichtigen Beitrag dazu, das urzel-
geflecht der Täuferbewegungen ihrer Vielschichtigkeit und teilweise 4Auch
Widersprüchlichkeit freizulegen und Vereinfachungen wehren.

In die Geschichte der euzeit eın Beitrag Lichdis, der sich mit iMnNenN-
nonitischen Schuldbekenntnissen un der Aufarbeitung der Vergangenheit
ach 1945 eschäftigt.’ Hier deutlich, WIE schr die deutschen ennO-
nıten ach Kriegsende Aufarbeitungsmustern partizıpierten, wI1e S1C sich
auch in anderen Gemeinschaften SOWI1E der Gesellschaft insgesamt beob-
achten en DIie Erklärungen ach dem Ende des Nationalsozia-
lismus, Lichdi, standen och ganz dem Eindruck des Kriegsaus-
SAdNSS, der als Katastrophe unı geistlic als Demuüutigung, kaum jedoch

efreiung emplunden wurde e  Cr beklagte sein LoOs un L1LLULE wenige
Warcen bereit, den Zusammenbruch eine olge des VO:  - Deutschland VCI -
ursachten begreifen“,® urteilt Lichdi Es brauchte, auch den
Mennoniten, die nächste Generation, die CS wagle, die Schuldfrage stel-
len un|! tworten ringen. Eine 1978 veröffentlichte Erklärung for-
mulierte behutsam, dass der Weg der Mennoniten ritten e1ic
„schwere Identitätskrise“ verstehen sSe1 1995 verabschiedete die Mit-
gliederversammlung der eine Erklärung, die Schuld eingesteht, hne
1es als nachträgliche Kritik der Elterngeneration verstanden WwWISsen
wollen Mit der Vergebung wird der 1C ach Vo gerichtet.
Wenn auch eın steiniger un nger Weg dieser Erklärung WArL,
hält Lichdi das jegsende 1945 doch für eine wichtige A4SUFr. DIie „Kata-
strophe“ iefß Mennoniten NCUu ach dem Ethos der Wehrlosigkeit ragen,

schon se1it dem ahrhundert immer weniger Grundüberzeugung und

. 5 n 5R 5 da Ebd., 13SE  —.  Diether Lichdt: Mennoniten blicken zurück. Schuldbekenntnisse un ufarbei-
tung der Vergangenheit nach 1945, Freikirchen-Forschung 205—-218
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zunehmend eine Gewissensentscheidung des Einzelnen geworden
1ese Rückbesinnung auf ein täuferisches Leitbild un ihre Vorgeschichte
sollten Lichdi och aher beschäftigen.

Bere1its im Folgejahr erschien 1im Jahrbuch eina der das Verhält-
der ennoniten Staat Jahrhundert den ite. „vVon der

Absonderung passung‘“ stellte.? Lichdi zeigt zunächst, WIE die Täufer
Nord- un:| Suddeutschland in Entstehungszeit auf unterschiedli-

chen eg einer 1im anzen distanzierten Haltung gegenüber der
taatsgewalt kamen äahrend die Schweizer Täufer im Schleitheimer Be-
kenntnis Lehre vVvon der Absonderung festsc  en (vgl KOr 6,14 f.),
speiste sich 1ese 15 bei den ennoniten in Norddeutschlan: VOLT al-
lem der Vorstellung VO  — der „Gemeinde hne Flecken un! unzeln“
(vgl Eph 52473 1ese theologischen Motive vgaben den Täufergemeinden
einen starken usammenhalt un eın spezifisches Gepräge, jedoch bei
aller istanznahme Welt VO  — den die Umgebungsgesellschaften bestim-
menden ntwicklungen nicht unberührt bleiben konnte. Lichdi siecht den

der olge VO  - (französischer) Revolution un Aufklärung ropagierten
Gedanken der Volkssouveränität als mafßgeblic dafür d} dass sich im
un  e viele ennoniIiten in em Ma{is  a’ mıit ihrem Staat bzw. ihrer
atıon identifizierten. DIie schrittweise Tolerierung VONn Minderheiten und
sich olge dessen erweiternder Wirkungskreis in der eseilsc machte
us einer ruppe VOoO  - geduldeten religiösen Eiferern anerkannte urger,
deren Leistungen Wertschätzung erfuhren SO wurden ennoniten immer
weniger VOmn anderen uürgern unterscheidbar. Sie ensich, auch in Spra-
che und Kleidung, ihrer mgebung Al  9 die Vorstellung, Fremdlinge unı
ger durch die Welt wandern (vgl etr Z 11) wurde immer mehr VCI-

geistlic. und damit lebensweltlich abstrakt. Was bedeutete 1e8$ konkret für
die Blick auf mennonitische Identität zentrale Forderung der ©  OSig-
keit? Lichdi zeigt differenzierter arlegung die Vielschichtigkeit der sich
abzeichnenden Entwicklungen auf. Er verweist exemplarisch auf eine Reihe
Von Kompromissen, die einzugehen Mennoniten sich in wachsender Zahl
bereit zeigten, Wn S1e den Kriegsdienst hne Waffen Sanıiıtats-
dienst und anderen unbewaffneten Einheiten) akzeptierten der für die
Befreiung VO: 1ens eine Wehrsteuer bezahlten. Wenn auch in den
„Ibersheimer Beschlüssen“ der Grundsatz der e  Osi:  eit
bekräftigt wurde, zeigt doch der weitere Verlauf des ahrhunderts, dass
ennoniten, die sich Freiheitskrieg 1813-15 teiligten, nicht mehr
Sa den Gemeinden ausgeschlossen wurden. Praktisch verlagerte sich die
Vorstellung VO  - der Wehrlosigkeit VO der ene des Grundsatzes auf die
eines respektierenden persönlichen Gewissensentscheids. Ahnliche Ver-
meidungsstrategien, mittels erer erlangte Bürgerrechte nicht durch kom-
promisslose Verweigerungshaltungen au pie. werden sollten, 1as-

Dicother GÖtz Lichdi Von der Absonderung Anpassung I)Das Verhältnis der Men-
nOoNIteEN Staat 1mM 19 Jahrhundert, Freikirchen-Forschung (2008), 77-91
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SCH sich Lichdi zufolge auch in der idesfrage dokumentieren. !© Lichdi be-
urteilt die für das Jahrhundert skizzierten ntwicklungen 1m Aanzen
kritisch, Wenn schreibt: „Die Erfahrungen AUS der Märtyrerzeit wurden
ZWAAar sorgfältig gepdlegt, hatten aber en und Verhalten keine die
Gegenwa mehr prägende edeutung mehr.“ Die Annäherung einen
allgemein-protestantisch gepragten Zeitgeist bereitete, SCEINE Einschätzung,
den Weg für das weithin konformistische Verhalten, W1IE sich in den
groisen eg des Jahrhunderts zeigen sollte Auch 1er werden alsı
ntwicklungen deutlich, bei denen sich die mennonitischen Gemeinden,
aufs (GJanze gesehen, nicht (wohltuend) VOnNn anderen Freikirchen bhoben

Dies wird explizit deutlich, als Lichdi einige Jahre spater och einmal den
Weg der Täuferbewegungen VO  — der Wehrlosigkeit hin ZU Friedenszeug-

in den Blick nımmt, 1U  —_ aber die Entwicklungen des ahrhunderts
eutlicher mıit den eologischen Anfangsimpulsen un Tendenzen der 'uCcCS-

ten eit in Verbindung bringt.*“ Er ze1g auf, 4ss die en Täufer das
Beispie. der Gewaltlosigkeit Jesu als verbindlic betrachteten und die Aus

Beharren auf Wehrlosigkeit erwachsenen acnhteue auf sich neh-
IMNE  —_ bereit Walitfchn Der sich den Befreiungskriegen des frühen J
hunderts verstärkende Paradigmenwechsel hin einer nationalen egeis-

hinter der auch der Grundsatz der Gewaltlosigkeit zurückzustehen
hatte, wird NUu his in die eit des Nationalsozialismus hinein weiterver-
olg! Es sel, Lichdi, nicht verkennen, dass ungeachtet aller Bedenken
gegenüber der Einbindung in die Wehrpflicht, die für diese eıt dokumen:-
tiert sind, die Frage der Wehrlosigkeit etztlic der Gewissensprüfung des
Einzelnen anheimgestellt wurde. DIie von Lichdi 200 7 bereits in den Blick
CNOMMECNEC Neuorientierung ach 1945 wird 1U näher ausgeleuchtet. Er
arbeitet heraus, dass el nichtC eine Repristination täuferi-
schen Traditionsgutes sgehen konnte, sondern die eugewinnun: eines
iblisch-theologisc begründeten mennonitischen Friedenszeugnisses. leses
Friedenszeugnis, hält Lichdi fest, „bestand nicht mehr NUur 1im passıyven
Tieiden VO  u Unrecht der in der Verweigerung|], der Gewalt teilzu-
nehmen, sondern in der Arbeit für den usgleic zwischen den Menschen
un:! im Einsatz für die Gerechtigkeit“. ! amı ist für die eıit seit den
1980er Jahren nicht weniger vermerken als der Übergang VO  . der Kon-
zentration auf die Verweigerung des ehrdienstes hin ZuUur aktiven Förde-
rung eines gerechten Friedens, die in eın umfassendes Konzept der Chris-
tus-  achfolge eingebettet ist. Fuür Lichdi liegt die Problematik der en
Absonderungslehre darin, dass der Rückzug den frommen VOon

der Bereitschaft gelös! wurde, sich den ellen, die Gesellschaft bestimmen:-

11
eb! 86 f.

Dictber Lichdt: Von der Wehrlosigkeit Friedenszeugnis. Die Entwicklun
eines täuferisch/mennonitischen Merkmals, Freikirchen-Forschung (2015), 60—-71
El
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den roblemen stellen. Weltverantwortung mMuUsSse VOoOIn er die Stel-
le der Weltabsonderung treten.

Zu den das Jahrhundert bestimmenden Entwicklungen rchli-
chen Bereich gehörte hne Zweifel die Öökumenische Bewegung SOWI1E die
Implementierung bilateraler oge sowochl auf nationaler auch auf glo
baler Ebene l1esem Dialoggeschehen haben sich auch die Mennoniten geÖöff-
net,1* wofür anderem die ab 1989 tagende mennonitisch-lutherische
Gesprächskommission steht Konkreter Ausgangspunkt wWAaren die Ver-
werfungen der äaufer der Confessio Augustana (15530) Der sprächsver-
lauf offenbarte einige e  en, da die utherische e1ıite seit 1580
keine Bekenntnisentwicklung mehr kennt, WOSCHCH Mennoniten unterschied-
liche Bekenntnisse AUS verschiedener eiten Formal wurde in den Ge-
sprächen deutlich, dass die mennonitischen Themen wIie Nachfolge, Friedens-
nı un! a4ufe Vordergrund standen, „währen! die utherischen E1-
gentümlichkeiten 1Ur dann besprochen wurden, Wenn S1ie in Beziehung
den täuferisch-mennonitischen chwerpunkten standen“.* Dennoch ist
den veröffentlichen Gesprächsergebnissen ablesbar, 4SS beiden Seiten
einer Aussöhnung lag un:! S1e deshalb in den esprächen viel Verständi-
gungsbereitscha zeigten. Die gemeinsame Erklärung hebt die erzielten
Übereinstimmungen, auch Verständnis der aufe, hervor, ten!
ensubstanzielle nterschet unerwähnt konkrete olge-
wirkungen der Gespräche lässt sich auf die von der VELKD ausgesprochene
„eucharistische astfreundschaft“ egenüber Mennoniten verweisen (bei
eichzeitiger Ablehnung gemeinsamer ndmahlsfeiern). Die esangbücher
der KD-Gilie  chen versehen seit 1996 den TuC des Textes der
mit einer Anmerkung, die Kern feststellt, dass die in der TO-
chenen Verwerfungen die Lehren der damit angesprochenen Kirchen heu-

Zu gröfßsten Teil nicht mehr träfen. Nachdem Lichdi weitere ialogkon-
durchgearbeitet hat, Oormuliert einige absc  eßende inarucke Er

bedauert, dass tradierte Begriffe WIieE „Säuglings-“ der „Erwachsenentaufe“
die Diskussion tehende Sachproblemati eher verdunkelten (weil CS

nicht eine Fra: des Alters ge un! Missverständnisse tradiert
würden. Er WEe1s auch darauf hin, dass mennonitische Gemeinden VOFTF

der ege ein enNtspanNnNteESs Verhältnis den anderen christlichen emenn-
den pflegten. och onne 1es$ ber die insbesondere ufverständnis
bestehenden achdifferenzen nicht hinwegtäuschen: „Wenn alsı Luthera-
ner un Mennoniten einer uneingeschränkten Gemeinschaft kommen
wollen, annn haben sS1e och vieles miteinander klären.“

jleser appe Überblick ber seine gehaltvollen eitrage ZUrF. Erfor-
schung der täuferisch/mennonitischen wegunge Orizont einer Öku-

14 Diether Tichd!: {Die Dialoge der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Ge-
meinden mit der und anderen nern, Freikirchen-Forschung (2011),
83097
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menisch offenen Freikirchenforschung hoffentlich zeigen, WIEC-
viel der erein für Freikirchenforschung Diether GOtTZ Lichdi verda Was
sich 1er nicht dokumentieren, sondern NUr bezeugen lässt, ist seiNe ‚08
gierte, ja leidenschatftliche eteiligung den zahlreichen Diskussionen un
Tischgesprächen, die während der Tagungen des Vereins gab Diether

Lichdi ist ohne Zweifel ein Streiter für das Friedenszeugnis. Ich denke,
sgerade diese paradox klingende Formulierung einem Mannn gerecht,
für den historische orschung einen Gegenwartsauiftrag erfüllen hat: 1arn-
lich Geschichte Licht der Gegenwa: verständlich machen, verborge-

Bezuge herauszuarbeiten, ntwicklungen un Tendenzen sachlich und
kritisch bewerten un! in all dem danach fragen, \LMTS Mennoniten, Ja
WIE Christen überhaupt, heute ESUS us nachfolgen können unı sol-
len, un das in einer VOn Krieg unıx Ungerechtigkeit zZzerrissenen Welt, die
aber unwiderruflic auf eın Friedensreich zuge das nicht VOon Menschen
gemacht ist, das bezeugen WIr aber VO  ; ESUuS Tistus berufen sind


